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Montag, 14. Juni 2021

Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Fusion nimmt erste grosse Hürde
Baden undTurgi stimmen beide Ja zur Ausarbeitung eines Zusammenschlussvertrages – wie es nunweitergeht.

Pirmin Kramer und
Andreas Fretz

DieErleichterung standMarkus
Schneider und Adrian Schoop
ins Gesicht geschrieben. Der
Badener Stadtammannundder
Gemeindeammann von Turgi
trafen sich um 14 Uhr vor dem
Stadthaus in Baden. Sie be-
glückwünschten sichmit einem
Coronafaust-Gruss und mit
einem breiten Grinsen im Ge-
sicht.

Die Fusion von Baden und
Turgi hat gestern eine erste
grosse Hürde genommen: Die
Stimmberechtigten stimmten
an beiden Orten Ja zur Aus-
arbeitung eines Zusammen-
schluss-Vertrags. Bereits um
11Uhr standdasResultat inTur-
gi fest.Das eindeutigeErgebnis:
Ein Ja-Anteil von 83,9 Prozent.
660 Stimmberechtigte legten
ein Ja in dieUrne, 126 einNein,
7 legten leer ein. Die Stimmbe-
teiligung: 52,7 Prozent.Danach
waren alleAugen aufBadenge-
richtet. Um 12.30 Uhr die Erlö-
sung für die Befürworter: Auch
BadengabgrünesLicht.Der Ja-
Anteil in der Stadt beträgt 58,7
Prozent; 4170Personen stimm-
ten Ja, 2936Personen legten ein
Nein in dieUrne.Dies bei einer
Stimmbeteiligung von über 60
Prozent.

«ExtremeNervosität» vor
derAbstimmung
Adrian Schoop räumt ein: «Ich
war extrem nervös. So nervös,
dass Markus Schneider einmal
sagte, er schicke zurBeruhigung
Valium ins Gemeindehaus von
Turgi.» Der Ausgang der Ab-
stimmung sei schwierig abzu-
schätzen gewesen. «Wir konn-
tenwegenCoronanichtmit den
Leuten reden, keine Live-Ver-
anstaltungen durchführen. Ich
wusste, dass Turgi Ja stimmen
wird. Aber in Baden war es
schwierig abzuschätzen.»Er sei
sehr erleichtert, dass es auch in
Badengeklappt habemit einem
Ja, so Schoop.

Dass in Turgi fast neun von
zehn Stimmbürgerinnen und
Stimmbürgern ein Ja einlegten,
sei ein schönes und klares Zei-
chen. «Es ist auch ein Zeichen,

dassBadender richtigeFusions-
partner für Turgi ist. Und das
Resultat ist aucheinVertrauens-
beweis für den Gemeinderat.»
DieGrundlage fürdieFusion sei
nun vorhanden. «Jetzt müssen
wirDetails klären.Undwirmüs-
senderStimmbevölkerungnoch
deutlicher aufzeigen,wiedieSy-
nergien imDetail aussehenwer-
den, vondenenwir immer spre-
chen.»

Adrian Schoop sagte weiter:
«Das Ja in Baden hat bestätigt,
dass wir eine sehr angenehme
Zusammenarbeit aufbauen
konntenmit dem Stadtrat, aber
auch dem 50-köpfigen Projekt-
team.DieZusammenarbeitwar
harmonisch und dynamisch.»
Nun müssten die Projektteams
weitere Fakten liefern und Ab-
klärungen machen, damit die
Bevölkerung 2023 den Grund-

satzentscheid zur Fusion fällen
kann.«Esbrauchtnuneine sehr
gute Kommunikation für ein
Ja.»

Schneider: «59Prozent
Ja – ein superResultat»
Stadtammann Markus Schnei-
der sprach angesichts der 59
Prozent Ja-Stimmen in Baden
von einem sehr guten Resultat.
Dies auch wegen der hohen
Stimmbeteiligung. «DasErgeb-
nis ist ein deutliches Zeichen
der Bevölkerung, dass wir den
Weg weitergehen sollen, den
wir eingeschlagen haben.»

Auf die Frage, ob er mit
einemsolchenErgebnis gerech-
net habe, sagte Schneider: «Wir
habengehofft, dass es ein gutes
Resultat geben könnte. 59 Pro-
zent Ja-Stimmen sind nun ein
super Resultat für uns.» Die
sehrdeutlicheZustimmungvon
Turgi sei nicht überraschend:
«Dashat sich abgezeichnet auf-
grund der Stimmen aus Turgi,
undderAnstoss zudenFusions-
gesprächen kam bekanntlich
aus Turgi.»

Baden sei etwasmehr gefor-
dert gewesen zu zeigen,welche

Argumente für ein Ja sprechen.
«Wir müssen die Bevölkerung
nunweitermiteinbeziehen.Ziel
muss es sein, die 40 Prozent,
die noch nicht dafür sind, von
einem Ja zu überzeugen. Wir
müssen ihnen zeigen, dass der
gemeinsameWegmitTurgi der
richtig ist.»

Je zweiweitereHürdenbis
zur Fusion
Bei einemNein entweder inBa-
den oder inTurgiwäre das Pro-
jekt abgebrochen worden. Da-
mit es zur Fusion kommt, müs-
sen an beiden Orten noch je
zwei weitere Hürden genom-
men werden. Im Herbst 2022
stimmen Gemeindeversamm-
lung vonTurgi undEinwohner-
rat vonBadenüber denZusam-
menschlussvertrag ab.

Bei einem doppelten Ja
kommtes imFrühling 2023 zur
entscheidendenUrnen-Abstim-
mung. Der Zusammenschluss
ist für 2024 geplant.

Baden würde nach einer
Fusionmit einer Bevölkerungs-
zahl von neu ungefähr 22600
zur grössten Stadt im Kanton
Aargau vor Aarau.

Kommentar

Überraschend
klares Ja
DieNervosität imLager der
Fusions-Befürworter war
riesig. Turgi würde Ja stimmen,
daswar allen klar. Aber Baden?
Bis auf die SVPwaren im
Vorfeld zwar alle Stadtparteien
für das Projekt. Daswar aber
schon vor exakt elf Jahren so,
am 13. Juni 2010.Damals
schickte Baden eine Fusionmit
Neuenhof völlig überraschend
bachab.Hinzu kommt: Fusio-
nen haben es an der Urne
extrem schwierig. Der soge-
nannte Zukunftsraum in
Aarau, eine durch Fusionen
mehr als doppelt so grosse
Stadt wie heute, entpuppte sich
als Träumerei der Behörden.
Es kam zumkrachendenNein.

Und nun dies: 58,7 Prozent Ja
in Baden, 83,9 Prozent Ja in
Turgi. Diese hohe Zustimmung
ist überraschend. Die Bevölke-
rung hat erkannt: Baden ist nur
durch Fusionen in den 1960er-
Jahren zur attraktiven Stadt
geworden, die sie heute ist.
Und nur durchweitere Fusio-
nenwird sie es schaffen, auch
in Zukunft so lebenswert zu
bleiben. Kaummehr eine
Herausforderung – Verkehr,
Infrastruktur, Platzprobleme
– lässt sich in den bestehenden
engenGrenzen lösen.

Damit der Zusammenschluss
mit Turgi Tatsachewird,
müssen 2022 und 2023 aber
weitere Abstimmungs-Hürden
genommenwerden. Die SVP
undTeile der FDP sind bereit,
für einNein zu kämpfen. Und
bei aller Euphorie der Befür-
worter über das Ja: Der gestrige
Entscheidwar für viele in
Baden ein Ja der Vernunft und
nicht unbedingt desHerzens.
Für ein erneutes Ja in zwei
Jahrenmüssen die Emotionen
noch geweckt werden.

Pirmin Kramer
pirmin.kramer@chmedia.ch

«Traten gegen Übermacht an»: SVP verbucht Ergebnis als Erfolg
Nach Ja zur Fusion inBaden: SVP-Nationalrätin StefanieHeimgartnerwill prüfen lassen, ob dieAbstimmungsbeilage «rechtlich korrekt»war.

Es war eine kleine Gruppe und
sie trat erst spät im Abstim-
mungskampf in Erscheinung:
Die SVPBadenundein SVP-na-
hesKomitee setzten sich für ein
Nein zur Ausarbeitung des Fu-
sionsvertrags zwischen Baden
undTurgi ein. SVP-Einwohner-
rat Tobias Vonesch lancierte
Mitte Mai die Website baden-
turgi-nein.ch. Etwa zeitgleich
wurde ein Flyer mit der Nein-
Parole andieBadenerHaushal-
te verteilt.

Absender des Flyers war
Adrian Gräub, Einwohnerrat
und Präsident der SVP Baden.
Nach demAbstimmungsergeb-
nis mit einem Ja-Anteil von

58,7 Prozent in Baden sagt er:
«Prinzipiell ist es nicht das Re-
sultat, das sich die SVP Baden
erhoffthat.Wirhättennatürlich
gerne gewonnen und die Fu-
sionsbemühungen beendet.»
Nach wie vor sehe seine Partei
ineinerFusionkeineVorteile für
die Badener Bevölkerung.

Dennoch kann Gräub dem
Ergebnis auch Positives abge-
winnen:«Wirwarendie einzige
Partei, die sich gegen die Aus-
arbeitungeinesFusionsvertrags
ausgesprochen hat. Und offen-
sichtlich folgten über 40 Pro-
zent der Badener Stimmbetei-
ligten unserer Meinung. Das
kann man als Erfolg verbu-

chen.» Laut Gräub stellte sich
seinePartei einer grossenÜber-
macht: «DerStadtrat, die Stadt-
verwaltung und die anderen
Parteienhaben sichmächtig ins
Zeug gelegt für ein Ja.»

«Einseitige Informationen
habenStimmengekostet»
Ähnlich beurteilt die Badener
SVP-Nationalrätin und ehema-
ligeBadenerEinwohnerratsprä-
sidentin Stefanie Heimgartner
das Ergebnis. Sie sagt: «Nach
der sehr einseitigenPropaganda
desStadtrats ist dasResultat für
mich keine Überraschung.»
Heimgartner will nun prüfen
lassen, «ob es rechtlich korrekt

war, dass in den Abstimmungs-
unterlagen lediglich die Befür-
worterargumente herausgestri-
chenwurden».Wäre der Ja-An-
teil in Baden ähnlich hoch
gewesenwie inTurgi,würde sie
auf diesen Schritt verzichten.
«Aber die einseitigen Informa-
tionen in der Abstimmungsbei-
lage haben uns sicherlich Stim-
men gekostet. Andere Argu-
mentehätten zueinemanderen
Resultat geführt.»

Heimgartner verbucht wie
GräubdasAbstimmungsresultat
als Erfolg. Wenn die SVP in Ba-
den mehr als 40 Prozent hole,
sei das eingutesErgebnis. «Und
dass in Turgi über 80 Prozent

mit Ja stimmten, zeigt ganzklar,
welche Gemeinde von der
Fusion mehr profitiert», sagt
Heimgartner.

Gräubbetont, dassdieseAb-
stimmung erst der erste grosse
Schritt hin zu einer möglichen
Fusionwar. «Bis zur definitiven
Entscheidung in zwei Jahren
kann noch viel passieren.»
Heimgartner gibt zu bedenken,
dass sich Ennetbaden – Badens
Lieblingspartner in Sachen Fu-
sion – unlängst zu seiner Eigen-
ständigkeit bis 2030 bekannt
hat. «Es zeichnet sich ein Flick-
werk ab», sagt sie.

Andreas Fretz

Stefanie
Heimgartner
will gegen
«Propaganda»
vorgehen.

Adrian Gräub
betont die
Übermacht
der Fusions-
befürworter.

Riesige Freude: StadtammannMarkus Schneider (links) und Turgis Gemeindeammann Adrian Schoop. Bild: pkr (13. Juni 2021)

MarkusSchneider (Mitte)
StadtammannBaden

«Esisteinsehrgutes
Resultat.Zielmuss
nunsein,dasswir
auchdierestlichen40
Prozentüberzeugen.»

AdrianSchoop (FDP)
GemeindeammannTurgi

«InTurgihaben fast
neunvonzehn
Stimmberechtigten
Jagesagt.Ein
schönesundklares
Zeichen.»


